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Laura fliegt fiir die Dusche nach Kõln 
Premiere Die neue Flugverbindung Altenrhein-Friedrichshafen-Koln ist eroffnet. Auch wenn alle 

über d en kurzen « Überseeflug» reden: Di e meisten Passagiere di e ser Linie steigen erst in Friedrichshafen zu. 

Adrian Võgele 
adrian.voegele ® tagblatt.ch 

Nicht jeder mag vor sieben Uhr 
früh schon grosse Sprünge ma­
chen. An diesem Morgen scheint 
das auch für La ura zu gelten, das 
Flugzeug der People's Vienna­
line. Um6.45UhrstartetsieinA!­
tenrhein in Richtung Westen, 
legt sich in eine Rechtskurve, 
steigt auf tausend Meter Hohe, 
schüttelt sich im Wind. Die Pas­
sagiere erhaschen einen B li ek auf 
d en Bodensee imMorgengrauen. 
Doch Lust, in die Wolken zu stei­
gen, hat d er Vogel offenbar ni eh t, 
denn plotzlich ertont die Durch­
sage: « Wir befinden uns im Lan­
deanflug. Bitte stellen Sie die Rü­
ckenlehne senkrecht und klap­
pen Sie die Tische hoch.» Bord­
service? Toilettengang? Muss 
warten -nach nurvier Minuten in 
der Luft ist die Aufwãrmrunde 
vorbei, das Flugzeug vom Typ 
Embraer 170 setzt auf d er Piste in 
Friedrichshafen auf. 

Morgendliche Tragheit ist 
hier aber nicht im Spiel. Im Ge­
genteil. Für die Piloten ist der 
«kürzeste internationale Linien­
flug d er Welt», wie ilm die Airline 
anpreist, stressig. Schon vor d em 
Start in Altenrhein holen sie die 
Landeerlaubnis in Friedrichsha­
fen ein, Abflug un d Anflug g eh en 
nahtlos ineinander über, die Be­
satzung hat alle Hande voll zu 
tun. «Zeit für einen Kaffee bleibt 
nicht», scherzt Co-Pilot Stefan 
Huber im Nachhinein. 

Die Zwischenlandung ist T ei! 
der neuen Linienverbindung 
na eh Kain, die an diesem Vormit­
tag eingeweilit wird. D er « Über­
seeflug» hat im Vorfeld ein gros­
ses Medienecho ausgelost, ent­
sprechend viele Presseleute und 
Kamerateams sind an Bord der 
76platzigen Maschine. Doch in 
Friedrichshafen steigen bereits 
«echte» Passagiere ein: Ge­
schaftsleute, gekleidet in Anzüge 
und ausgerüstet mit Laptopta­
schen un d Zeitungen. Das istkein 
Zufall: Die Fluggesellschaft setzt 
mit dem neuen Angebot vor al­
lem auf Fluggaste, die beruflich 
nach Kêiln wollen. Die meisten 
von ihnen werden wohl in Fried­
richshafen einsteigen. «Das 
Grundpotenzial der neuen Linie 
liegt in Süddeutschland», sagt 
Daniel Steffen, CEO d er People' s 
Air Group. Früher hatten andere 
Airlines di e Strecke Friedrichsha­
fen-Koln bedient, etwa InterSky. 
«Die Nachfrage für diese Flüge 
ist weiterhin da.» Mit d em vorge­
schalteten Kürzestflug ab Alten­
rhein sollen weitere Passagiere 
aus der Ostschweiz, aus Vorarl­
berg und Liechtenstein hinzu­
kommen und so die Auslastung 
erhêihen. Zahlen zum Stand der 
Buchungen gibt Steffen ni eh t be­
kannt. «Aber die Werte für No­
vember liegen im Rahmen unse­
rer Erwartungen.» 

Im Frühling will sich die Air­
line für die Linie nach Koln eine 
zweite Embraer 170 beschaffen. 
Bis dahin wird die niederlandi-

Einsteigen zum Erstflug in Altenrhein. Bild: Ralph Ribi 

sche Denim Air die Flüge durch­
fiiliren- mit einer Embraer 145 
mit so Platzen. Eine Ausnahme 
ist der Premierenflug: Wahrend 
die hauseigene Laura erstmals 
nach Kêiln fliegt, übernimmt e ine 
Maschine von Helvetic an die­
sem Tag die Linie Altenrhein­
Wien. 

Kurzflug über den See «fiir 
sich allein nicht sinnvoll» 

Nach der kurzen Pause in Fried­
richshafen ist der Flieger voll. 
Fertig akklimatisiert, nun gilt es 
ernst: Ein Sitznachbar studiert 
aufrnerksam die Todesanzeigen 
in der Tageszeitung. Doch e s gibt 
keinen Grund zur Beunruhigung. 
Laura hebt ab, sticht durch die 
Wolkendecke und schlagt, ruhig 

wie aufSchienen, den Weg nach 
Koln ein. Auch das ist eine Kurz­
strecke, doch für Gipfeli und Ge­
tranke reicht die Zeitallemal. D er 
neue Linienflug mit der Boden­
see-Überquerung sei auch für die 
Besatzung «sehr speziell», sagt 
Flugbegleiterin Julia Mathis. «Es 
ist spannend, eine neue Destina­
tion im Flugprogramm zu ha­
ben.» 

Allerdings hat nicht jeder 
Freude an diesem Angebot: Der 
St. Galler Kantonsrat Meinrad 
Gschwend (Grüne) hat zum 
«Überseeflug» einen parlamen­
tarischen Vorstoss eingereicht. 
Die Kurzverbindung sei treib­
stoff- un d liirmintensivund stelle 
für die Bevolkerung der Region 
eine unzumutbare Belastung dar, 

kritisiert er. CEO Daniel Steffen 
entgegnet: « Wir g eh en mit Kritik 
sorgfãltig um. Wenn wir nur ei­
nen Flug Altenrhein-Friedrichs­
hafen anbieten würden, wiiren 
die Einwiinde berechtigt.» Doch 
da die Verbindung nach Koln 
weiterfiilire, sei d er Flugüber d en 
See gerechtfertigt. 

Auch Aviatikexperte Sepp 
Moser sagt: «Ein Linienflug von 
Altenrhein nach Friedrichshafen 
ist für sich allein nicht sinnvoll. 
Kaum jemand wird so einen Kür­
zestflug buchen, abgesehen viel­
leicht von Aviatikfans und Leu­
ten, die zum Beispiel auf der Su­
che nach einem ausgefallenen 
Geburtstagsgeschenk sind.» Das 
Flugzeug müsse daher auf der 
Strecke Friedrichshafen-KOln 
schon ziemlich voll sein, damit 
das Angebot als Ganzes rentiere. 

Hansjorg Bürgi, Chefredak­
tor des Luftfalrrtmagazins «Sky­
news», bezeichnet den Hüpfer 
über den See als «Positionie­
rungsflug». «Es gibt iihnliche 
Beispiele in der Branche. Sky­
workzumBeispielfliegtvonBern 
nach Base! und von dort weiter 
nach London.» London übrigens 
ist für die Altenrheiner Airline 
kein Thema mehr- «d er Konkur­
renzkampfistviel zu heftig», sagt 
Daniel Steffen. 

Und was kostet es, auf einer 
Kurzstrecke einen Zwischenstop 
einzulegen? «Der zusatzliche 
Treibstoffverbrauch fãllt nicht 
besonders ins Gewicht, ebenso 
wenig die Flughafengebühren», 

so Moser. «Aber die Wartungs­
kosten sin d deutlich hoher: Denn 
bei den Triebwerken sind für die 
Wartung nicht nur die Betriebs­
stunden massgebend, sondern 
auch die An- und Abschaltvor­
gange.» 

Zweinlal Wasserfontanen 
und Torte 

Auf dem Erstflug kann Laura 
kurz nach 8 Uhr zum zweiten Mal 
abschalten: Auf dem Flughafen 
KOln/Bonn wird die Maschine 
geduscht - die Feuerwehr be­
grüsst sie mit einem «Water Sa­
lute», einer beidseitigen Wasser­
fontane. Auch mancher Passa­
gier wirkt nun etwas frischer als 
noch beim Einchecken. Im Ter­
minal folgt der offizielle Eroff­
nungsakt, die Erstflugtorte wird 
angeschnitten - und dann ist es 
bald wieder Zeit für den Rück­
flug: Erfiilirtwiederum via Fried­
richshafen, wo eine weitere Du­
sche und eine weitere Torte war­
ten. 

Für d en zweiten « Übersee­
flug» steigen dann Fanlliien mit 
kleinen Kindern zu. Sie scheinen 
die Gelegenheit ergriffen zu ha­
ben, die Kleinen mal Flugzeug­
luft schnuppern zu lassen. Denn 
trotz wirtschaftlicher und okolo­
gischer Fragezeichen ist klar: 
Wenn man gemachlich mit Flie­
gen beginnen will, ist dieser 
Kurzflug genau das Richtige. 

Mehr Bilder auf 
www.thurgauerzeitung.ch 
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iiihrigeSt.Galler Volksabstimmung 250 Zuschauer verfolgen im Weinfelder «Thurgauerhof» den Abtausch der Argumente zur 
Regierungsrat Bruno Damann Schul-Initiative. Die Befúrworter wollen Reformen bremsen, die Gegner den Unterricht zeitgemass gestalten. 
hat in d er NachtaufMontageinen 
Herzinfarkt erlitten. Am Montag 
wurde ilim im Kantonsspital l In einem Punkt sind sich die Be­
St. GalleneinHerzkathetereinge­
führt. D er Eingriff sei reibungslos 
verlaufen, teilte die Staatskanzlei 
mit. Der CVP-Politiker aus Goss­
au, der seit dem 1. Juni das Volks­
wirtschaftsdepartement leitet, 
wird voraussichtlich in rund zwei 
Wochen seine Arbeitwieder auf­
nehmen konnen. (sda) 

Mit der Bretagne 
forschen 

Weinfelden Das Kompetenz­
netzwerk Ernahrungswirtschaft 
aus Weinfelden will mit Bretagne 
Commerce die Zusammenarbeit 
zwischen der Schweiz und der 
Bretagne fcirdern. Themenfelder 
sind Forschungund Entwicklung 
sowie Technologien in der Land­
wirtschaft. ( red.) 

Richtig 

Die Prasidentenkonferenz des 
Thurgauer Gewerbes hat ein­
stimmigund ohne Gegenstimme 
bei drei Enthaltungen beschlos­
sen, die Unternehmenssteuerre­
form III zu unterstützen. In der 
Ausgabe von gestern wurde irr­
tümlicherweise gemeldet, der 
Entscheid sei mit wenigen Ge­
genstimmen und Enthaltungen 
gefallen. (red.) 

fürworter und Gegner der Initia­
tive einig: Im Mittelpunkt des 
Schulunterrichts steht die Bezie-
hung zwischen Lehrperson und 
Schüler. Auf Einladung des Ini­
tiativkomitees «J a zu einer guten 
Thurgauer Volksschule - ohne 
Lehrplan 21» prasentierten Be­
fürworter und Gegner am Diens­
tag im «Thurgauerhof» ihre Ar­
gumente, gut drei Wochen vor 
d er Abstimmung über die kanto­
nale Volksinitiative. 

«Harmos ging viel weiter, als 
dies der vom Volk gutgeheissene 
Artikel 62 in der Bundesverfas­
sung verlangt, und der Thurgau 
hat Harmos vor si e ben Jahren ab­
gelehnt», sagte Felix Huwiler, 
Co-Prasident des Komitees, zur 
Begrüssung der 250 Zuhorer. 

Für Huwiler ignoriert der Re­
gierungsrat d en Volkswillen trotz 
Ablehnung von Harmos und 
wiihlt d en Weg über das Konkor­
dat für die Einfiilirung des Lehr­
plans 21. Die Initiative verlangt 
Jahrgangsziele, solide Grund­
kenntnisse, eine demokratische 
Abstützung und eine sinnvolle 
Harmonisierung. 

Die Thurgauer SVP-Natio­
nalratin Verena Herzogund Kan­
tonsschullehrer Beat Kissling 
eroffnen das Podium mit zwei 
Kurzreferaten. Herzog geht aus 
von einem guten Thurgauer Bil­
dungssystem, was auch die Ar­
beitswelt bestatige. «Nimmt jetzt 
di e ED K in ilrrem Lehrplan 21 in­
ternationale Massstabe auf und 

Die lnitiative-Befürvvorter Beat Kissling, Klemenz Somm und Verena Herzog diskutieren unter der Leitung 
von Mario T esta mit d en Gegnern Thomas Minder und Anne Varenne. Bild: Werner Lenzin 

will die im Ausland gemachten 
Fehler auch machen?», fragte 
sich die Nationalriitin. Sie for­
derte keine Verschlechterung 
des Bildungssystems un d das Be­
wusstwerden der Stiirken des 
Schulsystems. Für sie wird im 
neuen Lehrplan die Lehrperson 
als Coach abgewertet, und 
selbstgesteuerte Lernmethoden 
überfordern di e Kinder. «Di e Ini­
tiative will keinen neuen Lehr­
plan, aber diesen nicht mit Refor­
men belasten und diesem Gren­
zen setzen», betonte Herzog. 

Für sie bedeuten Stufenziele 
über vier Jahre, dass schwachere 
Schüler d en Anschluss verpassen 
und die Leistungsunterschiede in 

der Schule noch grosser werden. 
Für Beat Kissling ist es sehrwich­
tig, dass die Bevolkerung weiss, 
was in den Schulen passiert. Sei­
ne Ausfiilirungen basierten auf 
Aussagen von Bildungsdirek­
toren und Erziehungswissen­
schaftern, welche der Reform­
hektik im Bildungswesen Einhalt 
gebieten. 

Kissling: Kompetenz ist ein 
Überredungsbegriff 

«Die Bildungsverwaltung ver­
traut internationalen Organisa­
tionen, wie etwa der OECD, statt 
den Erfahrungen der Bildungs­
praktiker», sagte Kissling. Er be­
zeichnete die im Lehrplan 21 ge-

forderte Kompetenz als Überre­
dungsbegriff ohne wissenschaft­
liche Klarheit und als standardi­
siertes Testbuch. 

«Werden die Schüler rnit 
dem neuen Lehrplan alleine ge­
lassen?», fragte Mario T esta, Mo­
derator und Redaktor der Thur­
gauer Zeitung. Gemass Anne Va­
renne, Prasidentin BildungThur­
gau, steht im neuen Lehrplan 
nichts davon, dass das selbst­
organisierte Lernen angewendet 
werden muss. Für sie ist es wich­
tig, dass ein Kind gerne un d moti­
viert in die Schule geht. Für sie 
sollen die Schüler das Rüstzeug 
erhalten, um eine eigenstandige 
Person zu werden, und ilir ist 
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keine Lehrperson bekannt, die 
sich nicht frei aussern darf. 
«Die Grundkompetenzen Lesen, 
Schreiben und Rechnen werden 
auch im neuen Lehrplan nicht 
vernachlassigt, aber erganzt 
durch Medienpadagogikund Be­
rufsvorbereitung», unterstrich 
Varenne. Für Thomas Minder, 
Priisident Schulleiterverband 
Thurgau, wird der Lehrerberuf 
mit dem neuen Lehrplan nicht 
unattraktiver. «Er gibt den Lehr­
personen Orientierung, zeigt 
Beispiele auf, und die Lehrerin­
nen und Lehrer stehen weiterhin 
im Zentrum.» Für Minder wird 
der methodenreiche Unterricht 
bleiben. Als fragwürdig bezeich­
nete er die Verpolitisierung und 
meinte an die Adresse der Initi­
anten: «Wrr haben uns an der 
Vernehmlassung beteiligt, sie 
nicht». Der Kreuzlinger GLP­
Kantonsrat Klemenz Somm 
mochte den Lehrplan anpassen 
und bemiingelt, dass es nicht 
mehr salonfâhig sei, gegen den 
Lehrplan 21 anzutreten. Die heu­
te vorhandenen Grundkompe­
tenzen der Schüler bezeichnete 
er als zum Teil mangelhaft. 
Eine allfãllige Genehmigung des 
Lehrplans durch d en GrossenRat 
bezeichnete er al s Bremswirkung 
mit hoher prophylaktischer Wir­
kung. Für Somm muss d er Lehr­
plan die Bedürfnisse der Wirt­
schaft aufnehmen. 
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